
t e l l i n g r o d t die nachstehende chemische Untersuchung des erwähn­
en Vei lchens ausgeführt, aus welcher sich unzweifelhaft ergibt, dass 
en bisher bekannten 13 Elementen, welche in den Hau der Pflanze 
ingehen, das Z i n k als 1 9tes beizufügen ist. 

„Das frische, unzerschnittene Kraut mit den Wurze ln wurde, 
im die adhärirenden Erdtheilchen vollständig zu entfernen, so lange 
nit Wasser gewaschen, bis dasselbe, 16 bis 18 Stunden mit salz-
äurehaltigem Wasser macerirt, nichts Unorganishes an die verdünnte 
»äure abgab. Kraut und Wurze ln wurden dann fein zerkleinert, 
mit Wasser und Chlorwasserstoffsaure während 12 Stunden im Dampf -
>ade digerirt, und nachdem die Pflanzensubstauz von der Flüssig­
keit getrennt, der Auszug mit chlorsaurem K a l i behandelt. Aus 
lern entfärbten Auszug wurde nun, durch Ammoniak im Ueberschuss, 
Thonerde, organische Substanzen, und das E isen theilweise gefällt. 
)er in dem Fi l trate durch Schwefelammonium bewirkte Niederschlag 
vurde in ChlorwasserstofFsäure gelöst, mit Salpetersäure oxydirt, 
ind mit Ammoniak das Eisen vollständig ausgeschieden. E i n The i l 
er abfiltrirten Flüssigkeit wurde mit Kal i lauge gekocht, wo sich 
»puren von Mangan abschieden. (Der Manganniedersehlag wurde 
urch Schmelzen mit kohlensaurem Natron und Salpeter auf P la t in-
lech durch die grüne Färbung als solcher constatirt.) In dem F i l -
rate wurde durch Schwefelwasserstoffwasser das Z i n k evident 
achgewiesen. E i n anderer Thei l , der von dem Eisenoxydniederschlag 
bfiltrirten Flüssigkeit wurde direct mit Schwefelammonium gefallt, 
er getrocknete Niederschlag im Platintiegel geglüht, mit Salpeter-
äure befeuchtet, wieder geglüht, das Ganze mit verdünnter Ess ig -
a'ure behandelt und aus der essigsauren Lösung durcb Schwefel-
^asserstoffwasser das Zink gefällt. Aus einem andern Thei le d«s, 
on den äusseren Unreinigkeiten befreiten Krautes wurde der Saft 
bgepresst, und auch darin,!» nach oben angegebenem Verfahren, das 
,'itik deutlich nachgewiesen/ 1 

N e% k r o 1 o g. 

Am 6. März starb in Leyden Dr . R e i n w a r d t, Professor emeritn^ 
er Botanik. Schon lange mussten seine zahlreichen Freunde diesem 
chmerzlichen Ausgang eines verjährten Le idens , einer oft wieder* 
ehrenden Bronchit is chronica, entgegensehen. R e i n w a r d t hat ein 
Jter von etwa 72 Jahren erreicht und nach den vielen Strapatzen 
einer Reise i n Niederländisch Indien ist diese Lebensdauer nur durch 
las sorgfaltigste Maas möglich geworden, das er in allen Dingen 
inzuhalten verstand. M a a s h a l t e n war eine seiner herv.orragend-
ten Tugenden und er hat im Sinne dieses \Vortes handelnd stets 
ine sehr grosse und segensreiche Wirksamkei t entwickelt, prüfend, 
rmunternd, anregend, helfend. W i r stehen nicht an auszusprechen, 
Ia8s mit R e i n w a r d t wohl der g e l e h r t e s t e , v i e l s e i t i g s t e 
Her zur Zeit lebenden Botaniker gestorben ist Seine Stel lung als 
leferent über die wissenschaftlichen Arbeiten , welche von nieder­
indischen Societäten ins Leben gerufen worden sind, gab ihm Ver­
f assung , auf die Entwicklung vieler Wissenschaften zu blicken und 
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in allen hat er sich einen offenen freien Bl ick bewahrt. Sein Ur-
theil war in diesen Dingen stets mild und nachsichtig, aber dabei 
gerecht und auf gründliche Kenntnisse basirt. We r w i rd ihn in die­
ser Beziehung zu ersetzen vermögen? Früher Professor der Chemie 
und Botanik, dann als Reisender in Niederländisch Indien mit sehr 
wichtigen, administrativen Arbeiten — über Dinge der Sanitäts-Poli­
zei , des Schulwesens u. s. w. — betraut, neben naturhistorischen 
Forschungen, die alle 3 Reiche zu umfassen hatten, war es ihm nie­
mals vergönnt, sich abzuschliessen und jene Versenkung in das Ob 
ject eintreten zu lassen, wor in man al le in die schriftstellerische Tbä-
tigkeit glücklich entwickeln kann. Wären diese eigenthümlichen Ver­
hältnisse nicht gewesen, so besässen w i r ohne Zwei fe l aus R e i n ­
w a r d t s Feder die gediegensten Einzelforschungen und gar Manches, 
was publicirt worden ist, würde auf eine andere Quelle zurückge­
wiesen werden. R e i n w a r d t war es immer nur um die Sache, 
niemals um die Person zu thun, und so vermochte er stets gross-
müthig jeden Fortschritt in der Wissenschaft zu begrüssen, jedes 
Factum treu anzuerkennen, selbst wo er wusste , dass in der Be­
kanntmachung desselben s e i n Verdienst nicht nach Gebühr sei ge­
würdigt worden. R e i n w a r d t war eine durchaus edle, liebevolle 
Natur. Darum schaarten sich auch stets alle niederländischen Män­
ner der Wissenschaft in Vertrauen und Neigung um den vortrefflichen 
Gelehrten, um den feinen, weltkundigen Geschäftsmann, unj den zart­
fühlenden, grossmüthtgen Freund, und er bildete ein Centrum für sie 
Al le und für alle Bewegung der Geister in den naturhistorischen 
Wissenschaften. Seine kostbaren Sammlungen, seine reiche Bib l io­
thek standen Allen offen, wie seine Gesellschaftssäle von dem leb­
haften Worte geistreicher und gelehrter; Männer widerhallten. E ine 
hochgebildete, edle Gemahl in und l iebliche Enke l unterstützten den 
heiteren Greis in der Ausübung dieser geselligen Tugenden durch 
die würdigste Haltung. Gross und laut ist daher die Trauer um den 
Heimgegangenen, der den letzten Schritt in jener feierlichen Ruhe 
und Heiterkeit that, woran man den wahren W e i s e n erkennen 
kann. Ich w i l l für heute nicht genauer eintreten in die Schilderung 
der geistigen und gemüthlichen Natur dieses reichbegabten, durchaus 
h a r m o n i s c h e n Menschen. Seine philosophischen Ueberzeugungen 
waren von einer Tiefe, von einer T ragwe i t e , dass sie verdienen, 
Gemeingut der literarischen Welt zu we rden , und wenn viele der 
edelsten, wohlgedachten, menschenfreundlichen Arbeiten des unermüd­
lichen Mannes in den Acten der Regierungsbehörden vergraben blei­
ben, andere, kritische Berichte und Gutachten, mit denen er aus allen 
Seiten des Landes betraut wurde, nur in ihrer W i rkung auf Haltung 
und Richtung der gelehrten Studien, w ie im Ref lexe, erscheinen, 
w i rd das B i l d des gütigen, s inn igen , hochgelehrten Mannes immer 
lebendig bleiben bei denen, die das Glück hatten, ihm nahe zu stehen, 
seine milde Stimme zu hören, sein ge ist ig erregtes Auge blitzen zu 
sehen und zu beobachten, wie gerne er seine Hand ausstreckte, 
Gutes zu thun. 

Redacteur und Verleger: D r . F ü r n r o b r in Regen»burg„ 
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